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We nächste CAutiigcilie unserer Zei-
tung erscheint am

Mittwoch, d. 7. Huni.

Pfingsten.
Pfingsten, das Fest der Maien, ist ge-

kommen. Von allen Türen nirken sie freundlich
und einladend herüber, die zartgrünen Pfingst-
maien mit ihrem schlanken, silberglänzenden
Schaftz und der eigene Glanz, den ihr duftigi
frisches Laub auch der ärmsten Hütte erteilt,
trägt fein Teil mit dazu bei, gerade dieses Fest
zu dem anheimelndsten und schönsten überhaupt
zu machen, das die christliche Kirche feiert.

Seit Menschengedenken ist Pfingsten stets
als der beliebteste Feiertag des ganzen Jahres
angesprochen worden. Unsere Dichter und
Schriftsteller haben, wo es die ganze vollsaftige
reife Frühlingsnaiur zu schildern galt, mit
Vorliebe dazu einen Pfingsttag gewählt.
Läßt doch selbst »Alimeister Goethe in seinem
Reinerke Fuchs« den für die große Versammlung
aller Tiere anberaumten Termiiiauf diesen Feier-
tag fallen, und die mit dein Satze,,Pfingsten,
das liebliche Fest war gekommen —- —«
beginnende Schilderung mtiß als eine der
vollendetsten bezeichnet werden, den Zauber
dieses Festes wiederzugeben, obwohl sie sich auf
nur fünf Zeilen zusammengedräugt — —- —
Zwar in diesem Jahre tritt Pfingsten etwas
spät ein. Unsere Gärten, Hecken und Wiesen,
wie auch der taufrischegFrühlingswald haben
schon längst ihr buntes Kleid angelegt, einzelne
typische Pfingststräucher, wie beispielsweise der
Flieder, sind schon im Abblühen begriffen.
Dafür werden andere Blumen uns mit ihrem
Duft nnd « ihrer Farbenpracht erfreuen; in
diesem Jahre dürften die ersten Rosen uns
zum Feste kaum fehlen. Und die an den
Feiertagen in ungezählten Scharen hinaus-
strömenden sonnläglich gekleidetenSpaziergänger
werden das ihre dazu beitragen, das bunte
Panorama Or Landschaft noch abwechselungs-
reicher zu gestalten. Denn bei nur halbwegs
anfprechendem Wetter bleibt an diesem Tage
keiner daheim in seinen vier Wänden. Das
Menschenherz empfindet direkt ein Bedürfnis,
sich einmal gänzlich vollzusaugen an der nimmer
versiegenden Schönheit und Erhabenheit der
Gottesnatur. Jubelnder Lenzesfrohsinn quillt
stürmisch in der Brust der Jugend empor, und
die Erwachsenen beschleicht ein wehmütiges
Gedenken an die eigene Kinderzeit. Aber die
lachende Sonne hoch im Azur, derflinde Mann-
hauch, der über die Fluren weht, sie mischen
auch solche trübseligen Reminiseenzeu rasch
fort und lehren uns, unserer gereiften Kraft
vertrauend dem Lebenskamps mit frischem
Mute entgegenzusehen.

Daß neben solchen idealen Empfindungen
auch die realen Bedürfnisse Befriedigung er-
heischen, bedarf kaum einer Erwähnung. Es
wird ihnen denn auch in ausgiebigsten Maße
Rechnung getragen. Zu Pfingsten ist wohl
in keiner Waldwirtschaft für verspätete Nach-
zügler ein Pläßchen frei. Besonders die in
Flieder- und Jasminlauben versteckt liegenden
Tische, oder auch solche, über deren weiße
Tafeldecke ein dunkelschattiger Kastanieubaum
seine Zweige mit ihren stillen, weißen Blüten-
kerzen breiter, werden schon am Vormittag für
die Dauer des ganzen Tages mitBeschlag belegt.
Jn den Siädien pflegt man noch vor Tau und
Tag zu den alleroris stattsiudenden Frühionzers
ten zu eilen, sodaß die aufgehende Sonne
schon »ein ganzes Heer festtäglich geputzter
Menschenkinder versammelt findet.

Hoffen wir, daß auch unseren Lesern ein
frohes, glücklich verlaufenes Pfingstfestbeschieden
sein möge. Bei der harten Frohn, die jeden
einzelnen im Kampfe um die Güter des Lebens
vorzeitig ermatten und müde werden läßt, ist
uns allen die wohltuende Erholung sonnen-
klarer, warmer und fröhlicher Feiertage»unbes
dingt erforderlich. Darum-

grobe Vsingseii allen unseren Lesernl
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B r o ck a u. 3. Juni 1911.

« Nachdem Breslan Festung geworden, er-
feheint es angebracht, auf bie Beschränkungen
hinzuweisen, denen die Benutzung des Grund-
eigentums in der Umgebung von Festungen
nach dem Reichsrayongefetz vom 21. 12. 1871
unterliegt. Es werden von der äußersten Ver-
teidigungsliuie mehrere Bezirke gebildet, in
denen verschiedene Bauwerle und Anlagen nicht
errichtet werden dürfen. Auch um die Be-
festigungsanlage im Guisbezirk Brockaus
sind jetzt derartige Rjyons errichtet und, wie
schon bekannt gemacht worden ist, am 25. 4.
1911abgeftedt und versteint worden. Mit
diesem Zeitpunkt sind die gesetzlichen Be-
schränkungen in der Benutzung des Grundeigeni
tums für die in die Rahons hineingezogenen
Grundstücke in Wirksamkeit getreten. Ja der
Regel werden drei Rayons gebildet. Der erste
Rayon umfaßt bei alten Festungen und neu
zu erbauenden detachierten Forts das im Um-
kreise derselben von 600 Metern belegene
Terrain. Der zweite Rayon begreift das
Terrain zwischen der äußeren Grenze des
ersten Rayons und einer von dieser im Ab-
stande von 375 Metern gezogenen Linie. Der
dritte Rayon umfaßt bei allen Festnugen das
Terrain von der äußeren Grenze des zweiten
Rayons bis zu einer Entfernung von 1275
Metern.

Detachierte Forts —- um ein solches han-
belt es sich in Brockau—haben keinen zweiten
Rayon. Bei diesen unterliegt jedoch das
Terrain von der Grenze des ersten Rahons
bis zu einer Entfernung von 1650 Metern
den für den dritten Rayon gegebenen Be-
schränkungen. Der erste Ragon fällt in
Brockau vollständig in den Gutsbezirk, der
dritte Rayon teils in den Gutsbezirk, teils in
den Gemeindebezirk.

Innerhalb sämtlicher Rayons sind nach
§ 13 a. a. O. nicht ohne Genehmigung der
Kommandantur zulässig :
1. febe dauernde Veränderung der Höhe der

Terrainoberfläche, insbesondere die Anlage
und der Betrieb von Lehm- und Sand-
graben, Stein« und Kalkbrüchen, die An-
lage von Plätzen zur Ablagerung von
Ballast, sowie eine jede solche Ablagerung
an nicht dazu bestimmten Plätzen.

2. alle Neuanlagen oder Veränderungen von
Dämmen, Deichen, Gräben, sowie in den
Vorflutverhältnissen, Ent- und Bewäfser-
ungsanlagen und sonstigen Wasserbauten.
Desgleichen alle Neuanlagen oder Ver-
änderungen von Chausseem Wegen und
Eisenbahuen ;

3. bie Anlage von größeren Parkanlagen,
Baumschulen und Waldungen;

4. Die Errichtung und Veränderung von
Kirch- und Glockentürnien, sowie alle turm-
artigen Konstruktionen.
Jm dritten Rayon ist außerdem bei et-

waiger Feststellung von Bebauungspläuen rück-
sichtlich der Breite und Richtung der Straßen
die Genehmigung der ilieichssRahontommifsion
erforderlich. (ä 14 a. a. O.)

Viel erheblicher sind die Baubeschräntnns
gen in dem ersten Rayon. (§ 17 a. a. D.)

Man muß hier unterscheiden-
Anlagen und Bauwerke, die überhaupt un-

zulässig, und solche die nur mit Genehmigung
der Kommandantur zulässig sind. Ueberhaupt
unzulässig sind z. B. Wohngebäude jeder Art,
Keller- oder mit dem Grund und Boden fest
iUiOMMeUhäUgende Feuerungsanlagen, die Auf-
stellung von Lokomobilen in fester Verbindung
mit äßaulichteiten, größere Denkmäler von
Stein und Eisen, Einhegungen durch Neuan-
lage von lebendigen Hecken.

Nicht ohne Genehmigung der Kommani
dantur sind zulässige z. B. die Anlage von
Beerdigungsplähemvon hölzernen Windmühlen, beweglichen Feuerungsanlagen und Brunnen.

Brotliau Sonntag, den 4. Juni.

 

Verantwortlich sur Redaktion nnd Urne: Ernst
Dodeck in Vrockan
von 9—11 Uhr. GratisbeiL: Jllnstr.Sonniagbl

Für die in Folge des Reichsrayongesetzes
eintretenden Beschränkungen in der Benutzung
des innerhalb der Rayons belegenen Grund-
eigentums leistet das Reich Entschädigung
Für die Verpflichtung zur Dulduiig der Ray-in-
steine wird jedoch keine Entschädigung gewährt.
Die Besitzer der Grundstücke, die sich durch
die auferlegten Beschränkungen beeinträchtigt
glauben, haben ihren Anspruch auf Entschädi-
gung binnen einer sechswöchentlichen Präklusiv-
jrijt nach Feststellung des Rayonplanes bei der
Kommandantur geltend zu machen.

Rayouplan und Rayonkataster, die nach
Absteckung der Rayonlinie von der Kommun-
dantur aufgestellt werden, werden zu diesem
Zwecke noch während 6 Wochen öffentlich hier
ausgelegt werden. Der Beginn der Auslegung
wird noch öffentlich bekannt gemacht werden.

Zu jeder Anlage, jeder Veränderung und
Benutzung, die nicht ohne Genehmigung der
Kommandaniur zulässig ist, muß vor dem
Beginn der Ausführung diese Genehmigung
nachgesucht werden. Das Gesuch ist nebst
zwei Exempiaren der etwa nötigen Bauzeich-
nungen an die Ortspolizeibehörde zu richten.
Grundbesitzer, welche ohne die gesetzlich er-
forderliche Genehmigung oder mit eigenmäch-
tiger Abweichung von dem genehmigten Plane
eine Anlage, einen Neu- oder Wiederherstellungss
bau ausführen oder ausführen lassen, werden
mit einer Geldstrafe bis zu 150 Mk. bestraft.
Eine gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher
als Baumeister oder Bauhandwerker die Aus-
führung geleitet hat.

 

"’ [Persoualnotiz.] Die von unsin der
Nummer vom 2. Mai gemeldete Wahl des
Amts- u. Gemeindevorstehers Dr. D ie r s ch ke
in Brockau zum Deichrichter des
TschechnitzsTschanfcher Deichverbandes auf eine
sechsjährige Amtsperiode ift von dem Re-
gierungs-Präsidenten bestätigt worden.

« (man: Rosenfest.] Am eigentlichen
Rosensonntag, den 20. August, wird in der
Dunkelstunde eine Probebkleuchtung des Rat-
hauses und der beiden Kirchen mit Buntfeuer
vorgenommen.

—- Am Rosenfonntag in Brockau wäre es
wünschenswert, daß die Geschäftsinhaber ihre
Geschäftslotale offen halten, da ein großer
Zudrang von Breslauern erwartet wird, die
sich an dem Rosentag beteiligen und auch der
Festwiese einen Besuch abstatten wollen. Wir
sind gern bereit, eine diesbezügliche Eingabe
an den Herrn Amtsvorsteher einzureichen,
wenn sich die Gewerbetreibenden entschließen,
uns in unserer Reduktion —- Heydebrands
straße 3 —- ihre Bereitwilligkeit durch Unter-
schrift der (Eingabe zu erklären.
— Der geplante Festng am Rosensonntag,

der nach dem Volkspart führt, wird auf bem
Rückmarsch seine Teilnehmer den hiesigen Ver-
gnügungs-Etablissements zuführen, sodaß die
Herren Gastwirte nicht zu kurz kommen werden.

—- Junge Damen, die sich in den Dienst
der guten Sache stellen und den Verkauf von
Rosen in Häusern, Lokalen und auf den
Straßen übernehmen wollen, wollen sich im
Rathause vom 15. Juni bis 3. August in der
Regiftratur l. Etage persönlich melden. Siehe
den Aufruf im heutigen Jnseratenteii.

* [Zurnnerein Brochau.] Am Freitag,
den 2. d. Mis., abds. 8‘], Uhr versammelten sich
im kleinen Saale bei Peuter gegen 30 Herren,
um über die Gründung eines Turnvereins zu
beraten. Nach einer kurzen Begrüßung durch
Herrn Lehrer N e u m a n n ergriff Herr Rektor
Hoffmann aus Breslau das Wort zu
einem längeren Vortrage. Seine fesselnden,
warmherzigen, von edler Begeisterung für die
Turnsache getragenen Ausführungen fanden
lebhaften Beifall. An der sich anschließenden
Diskussion beteiligten sich u. A. die Herren
Dr. Dierschke, Dr. Lion und Lehrer
S ch m i d t unb die außer dem Vortragenden
noch anwesenden drei Mitglieder des Gauturns
rates Breslau und der Vorsitzende der

WA-»

 

Sprechktanden vormittags 1911.
  « ‚ ._... “""y‘fiäLJ‘h

Fi«idunia. Der junge Verein tritt mit 23
Mitgliedern ins Leben. Da es zu einer
Vorstandswahl noch nicht kam, wurde eine
Kommission von 6 Herren gebildet, die das
Weitere vorbereiten soll. Die nächste Ver-
sammlung nach dem Feste wird noch bekannt
gegeben werden.

« fDer Totengräbers nimmt in seiner
Wohnung, Hauptstraße 24 (Bäckerei Kranz) täg-
lich von l2——1 Uhr mittags Bestellungen für
Beerdigungen entgegen, was allgemein noch
nicht genügend bekannt ist.

« [Bunt Fall Siegmaun.] Das Be-
finden der Frau Siegmann läßt zu einem be-
stimmten Schluß nicht kommen, ob sie genesen
oder hiusiechen wird. Sie ist zur Zeit von
starkem Fieber heimgesucht. -—— Gegen Sieg-
mann, der sich in Untersuchungshaft befindet,
wird in der im Herbst stattfindenden Schwur-
gerichtsperiode verhandelt werden.

_——.———.
 

 

Mundegamt stillten
G e b u r t e n.

Dem Dienstmädchen P. P» ev., Tochter,
25. 5., Groß- Tschansch. —- Maschinenputzer
Karl Kandler, Tochter und Sohn (Zwillinge),
kathol., 26. 5., Brockau. —- Handelsmann
Gottlieb Barufte, Tochter, ev., 22. 5., Groß-
Tfchansch. —- Krahnwärter August Klinner,
Sohn, ev., 28. 5., Brockau. — Jnvaliden
Karl Winkler, Tochter, kath., 24. 5.,Brorkau.
—- Bürodiener Josef Erndt, Sohn, kathol.,
29. 5., Klein-Tschansch. —- Schafiner Gottfried
Klipsch, Sohn, kath., 23. 5., Brockau. —- Hilfs-
schaffner Gottlieb Jattke, Sohn, ev., 25. 5.,
Brorkau. —- Lokheizer Paul Ernst, Tochter,
kath., 25. 5., Brockau. —- Färber Johannes
Stügehmaier, Sohn, evang» 28. 5., Klein-
Tfchansch. —- Kassirerin P. P., Tochter, ev.,
26. 5., Brockau. —- Eifenbahn-Afsistent Her-
iiiann Krause, Tochter, ev., 31. 5., Brorkau.

A u f g e b o t.
Schlosser Alfred Kokoti, ev., Kl.-Tschansch

und Margarethe Cellarius, ev., Kl.-Tschansch.
Eheschließung.

Bahnarbeiter Paul Siegemnnd, kath., Gr-
Tschansch mit Anna Schölzel, ev., Gr.-Tschansch.

Sterbefälle.
Frieda Sube, Kind, ev., 1 Tag, 26. 5.,

Groß-Tschansch. —- Marie Zappe, Kind, kath.,
5 Tage, 29. 5., Groß-Tschansch. —- Totge-
burt (Knabe) Fabrikarbeiter Karl Bugdalle,
30. 5., Klein-Tfchanfch.

 

 

(Engl. Gottesdlenft in sBreclaau.

Sonntag, den 4. Juni 1911.
Hauptgotiesdienst. 5Uhr: Jünglinge-

verein.
Montag, den 5. Juni 1911.

9 Uhr: Hauptgottesdienst. 10 ’l, Kinder-
gottesdienst. 11'], Uhr: Gebührenfreie Tausen.
5 Uhr: Evangi. Jünglingsverein.
g-

Kath. Gottesdienst in Brockan.

Pfingstsonntag und Montag: 7 Uhr:

hl. Messe. 91sz Uhr: Hauptgottesdtenst.
2 Uhr: hl. Segen. —- Dienstag, Mittwoch,

Donnerstag 7 Uhr: ht. Messe. Freitag und
Sonnabend ‘l‘7 Uhr: hl. Messe.
Mittwoch, Freitag u. Sonnabend: Quatember.

\

9Uhr:
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Beste Harima

all erhältllch.

Fabrlknnt Rudolph Belisar-, Breslau. 



Das porzeilan l‘ervice.
Wie immer man die Dinge in Marokko auch

betrachten mag, niemand wird bei unbefangenem
Urteil leuonen können, daß wir uns in einem
kritischen Augenblick befinden. Das weiß man
auch in Paris, da, obwohl man es leugnet,
aller Augen nach Marokko gerichtet sind. Um
nun diese unangenehme Aufmerksamkeit vom
Schauplatz der Ereignisse abzulenken, hat die
Pariser Marokkovresse sich von einer neuen
Korrespondenz (Excelsior) melden lassen, daß die

Marokkoangelegenheit für Deutschland
erledigt

sei. Die Korrespondenz wußte kurz zu be-
richten, daß der Präsident Fallidres dem deiits
schen Staatssekretär des Außeren, Herrn von
Kiderlen·Wächter, habe ein kostbares Service
aus SevresPorzellan überreichen lassen aus
Anlaß des Abschliifses eines neuen Abkommens
zwischen Frankreich und Deutschland, wonach
gegen wirtschaftliche Zugeständnifse Deutschland
er Republik (über hie Algecirasakte hinweg)

freie Hand im Scherifcnreiche

lassen wolle. Von jeher hat sich die Pariser
Presse gerade dann, wenn es wichtige Dinge
galt, auf den „ballon d’essai“, den Versuchs-
ballon, verstanden, den sie steigen läßt, um die
Stimmung zu erkunden. Es war unnötig, daß
ein deutsches, amtlichen Stellen nahestehendes
Organ dieses Gerücht von einem neuen Ab-
kommen in das Reich der Fabel verwies. Wer
auch nur oberflächliches Interesse an poli-
tischen Dingen nimmt, mußte wissen, daß es sich

lediglich um einen Bersnchsballon

handelt, denn der Mann, der für sein Entgegen-
kommen durch ein Porzellanservice angeblich
geehrt worden ist, hat am letzten Apriltage in
einer amtlichen Rote der Welt mitgeteilt, daß
ein Hinausgehen über das Programm (Schuh
her Franzosen in Fez) nicht vereinbar sei mit
dem Verträge von Algeciras. An der ganzen
Nachricht ist nur wahr, daß Herr v. Kiderlen-
Wächter vor zwei Jahren ein Service empfing,
als das neue Abkommen geschlossen wurde, das
den Casablancaftreitigkeiten ein Ende machte.
Wie mit der Mär von dem neuen Abkommen,
verhält es sich auch mit dem ,,Entsatz von Fez«.
Selbst die Pariser Blätter müssen jetzt zugeben, daß

niemand in Fez in Gefahr

war, und daß der Zweck der Übung, das Au-
sehen des Sultans wieder herzustellen, erreicht
ist. Trotz alledem richtet man sich in der Um-
gebung der marokkanifchen Hauptstadt jetzt
wohnlich ein, legt Befestiguiigen an und be-
reitet Strafexpeditionen in die Umgegend vor.
—- Nie wieder werden Frankreichs Truppen die
eingenommenen Plätze verlassen. Jn Deutsch-
land aber gibt’s auch jetzt noch immer Organe,
die auf sanfter Flöte Wiegenlieder blasen und
jeden einen Kriegshetzer nennen, her hem Fran-
zosenzug und dem

marokkanischen Knliffenspnk

nicht bedingungslos zitjubelt. Niemand wird
dem Kriege das Wort reden, aber die demokra-
tische Jdee des ewigen Friedens darf nicht dazu
führen, daß eine Nation jeder Entscheidung aus-
weicht. Dann wird die Friedensmelodie zum

. Grabgesang staatlicher Selbständigkeit, dann wird
die Kriegsgefahr, die abzuwenden ist in dem
starken Bewußtsein, den Frieden zu lieben und
enno vorbereitet zu sein, eine stetig wachsende.

»Dann ann der Augenblick kommen, wo eine
französische Zeitung mit Recht schreiben darf,
Deutschland habe seine Interessen im Scherifens
reiche für ein Poreellanservice preisgegeben.

. Herr v. KiderlensWächter, der mit vorsichtiger, aber
energischer Hand die Marokkofra e behandelt
hat, kann über solches Geschwätz la en, so lange
er weiß, daß man am Seinestrande als letzten
Faktor in die Marokkorechnung das Deutsche
Reich einstellen muß. Westmann.

politische Rundlebau.
Deutschland.

äuKaiser Wil elm hielt

 

auf dem
Truppenübungsplatz öberitz die alljährliche

List-« Durch fremde ISebitld.
5] Kriminalroman von O. Freitag.

tFortietzuiigJ

Heinrich knirschte mit den Zähnen vor Wut.
»Ich schösse dich nieder wie einen Hund, wenn
ich eine Schußwaffe in der Hand hlittel'l sagte
er mit heiserer Stimme.

»Um Gotteswillen, Fassung, Herr Ver-
walterl« sagte Wilhelm, der ihm jetzt zur Seite
war und die Worte gehört hatte. »Sie kennen
ihn ja: hören Sie nicht auf seine Worte, er hat
schon manches gesagt, was er nicht verantworten
kann. — Hier habe ich einen Brief von dem
gnädigen Fräulein, den ich Ihnen geben soll,«
setzte der Reitknecht hinzu, das Schreiben Bertas
aus seiner Tasche ziehend und es Heinrich über-
reichend.

Heinrich, dem fein unruhiges Pferd immer
noch zu schaffen machte, nahm den«Brief hastig
an sich und steckte ihn vorläufig ein, sich das
Lesen desselben für nachher aufhebend.

»Wenn ich Ihnen raten darf, Herr Ver-
walter,« sagte Wilhelm haranf, »so kehren Sie
nicht gleich nach Hause zurück. Vielleicht kehren
Sie erst im »goldenen Schwan« ein und bleiben
Dort eine Weile, bis Sie ruhig geworden sind;
ther Herr Baron wird sich unterdessen auch wohl
beruhigen.« .

Heinrich fand den Rat gut und beschloß, ihn
zu befolgen. »Warten Sie in einer Stunde am
Ausgange des Parkes auf mich,“ sagte er; »es
wäre mir lieb, wenn Sie dort mein Pferd in
Empfang nehmen wollten«

»Ich will’t- auch gern aus dem »goldenen

 

Ubimg mit der 2. Gardeanfanteries Brigade,
der sogenannten Kaiserbrigade, ab. Bei den
libiingen hat sich . Prinz Joachim von
Pr en ß e n, der jüngste Sohn des Kaisers,
eine ernste F u ß v e r l e tz n n g ziigezoaen. Der
Prinz lwurde im Automobil nach dem Kabinetts-
hause in Potsdam gebracht, wo festgestellt wurde,
daß der Fuß nicht gebrochen ist, und daß keine
Veranlassung zu ernsten Beforgnissen vorliegt.

kDer deutschen Regierung sind jetzt aus«
ihren Wunsch die Abschriften der S ch i ed s .
verträge zwischen den Ver. Staaten
und England und Frankreich von der
Regierung in Washington zur Verfügung ge-
ftellt worden. Wahrscheinlich werden auf ihrer
Grundlage Verhandlungen über den Abschluß
eines gleichlautenden h e u t s ch ‑ a m e r i l a -
n i f ch e n V e r t r a g e s eingeleitet werden.

IDie von mehreren Blättern verbreiteten
Gerüchte über einen Rücktritt des preußischen
Laiidwirtschaftsministers Frhrn. v. Schor-
lemer entbehren nach einer halbamtlichen Er-
klärung der Begründung. Zwischen hem
Ministerpräsidenten und dem Landwirtschaftss
mimster besteht in bezug auf die Ostmarkens
frage« die den Anlaß zu dem Rücktritt angeb-
lich bilden soll, volle Einigkeit.

itDas preußische Abgeordneten-
h»aus hat gegen den Einspruch der Regierung
einen Antrag der Zentrumspartei angenommen
betr. die Übertragung des Rechts zur Aus-
suchung und Gewinnung der Stein-
kohle an andre Personen. Bekanntlich ge-
hört das Mutiingsrecht jetzt dem Fiskus, aber
die Höertragung dieses Rechts ist noch nicht ge-
rege .

sterreichiungarm
* Unter der Fülle der widersprechenden Nach-

richten über das Befinden des Kaisers
Franz J os eph ist eine aus Hoskreisen
stammeiide Notiz des ,Slav. Tagebl.« besonders
interessant. Danach erscheint die Krankheit des
Kaisers trotz der seit zwei Tagen erkennbaren
scheinbaren Besserung als sehr ernst. Der
Monarch wird gezwungen sein, sich aus drin-
genden ärztlichen Rat von allen Regierungs-
geschäften fernznhalten, die dem Thronfoiger
übertragen werden sollen. Der Kaiser wird
fortan nur die staatsrechtlich unumgäiiglich not-
weiidigen Unterschriften vollziehen. —- Damit
sind offenbar auch die Abdankungsgerüchte in
Verbindung zu bringen, die in den letzten Tagen
isii dgut unterrichteten Kreisen wieder aufgetaucht
in .

Portugal.
ODer monarchistische Putsch, der

von vielen Seiten für den Wahltag angeküiidigt
worden war, ist ausgeblieben. Die von der
gegenwärtigen Regierung aufgestellten 231
Kandidaten für die gefetzgebende Versammlung
her Republik wurden (bei schwacher Beteiligung)
überall ohne Zwischenfall gewählt. Auch die
Frauenstimmrechtsgesellschast hatte eine Ver-
treterin, die aus Versehen in die Liste ge-
kommen war, an die Urue entsandt: aber sie
konnte ihre Stimme nicht abgeben. Sie verließ
mit einem Rosenftrauß, den ihr der Wahl-
kommisfar schnell beschaffte, das Lokal, nachdem
sie eine Rede für das Frauenstimmrecht ge-
halten hatte.

Balkanstaatem
itDie diplomatische Niederlage,

die sich Rußland bei seinem Eintreten für
Montenegro gegen die Türkei geholt hat, ist
jetzt durch die Veröffentlichung der türki-
scheii Antwort vervollständigt worden.
Danach hat die iürkische Regierung »ihr leb-
haftes Erstaunen über Ru lands Einmischung
ausgedrückt und die Rats läge zum Frieden
mit dem Hinweis abgelehnt, daß sie an
Montenegro erteilt werden müßten, von dessen
Haltung allein die weitere Entwickluiig der
Dinge abhänge«. Nach der Veröffent-
lichung dieser Note hat sich der russische Ge-
schäftsträger in Konstantinopel zum Großwesir
begeben und ihn noch einmal der freundschaft-
lichen Gesinnung Rußlands versichert. Der
Zwischenfall ist damit erledigt; Rußlands
Streben nach der Führerrolle in her Balkaiis
politik ist vorläufig lahmgelegt.

· Sch·wan««q"k;t;onks, message's lieber «i«si";4
Såe können dann unbemerkt ins Haus zurück-
ke ren.«

»Pah, ich habe nichts zu fürchten und brauche
mich nicht zu verstecken; aber wenn Sie das
Tier holen wollen, so erzeigen Sie mir troßdem
einen Gefallen damit.«

»Ja einer halben Stunde komme ich.«
Wilhelm jagte nach diesen Worten dem

Baron nach. — Bald darauf schwang sich Hein-
rich vor dem »goldenen Schwan” aus dem
Sattel. Sein Antlitz war fahl, fein ganzer
Körper zitterte in fieberhafter Aufregung; er
hatte wohl gesehen, daß die Leute im Dorfe,
das an das Gut des Barons von Lingen stieß,
ihm befremdet nachblickten, aber nicht weiter
darauf geachtet.

Der Gasthof »Zum goldenen Schwan« lag
am Ausgange des kleinen Dorfes, nicht weit
von dem Gutshause. Er war Eigentum der
Frau Karoline Hoppc, einer jungen, hübschen
und lebenslustigen Witwe. » ·

Jm Gastzimmer fand« Heinrich nur den
Kelluer, einen etwa vierzigjährigem häßlichen,
schielenden Menschen mit breiten Schultern nnh
englifchem Backenbart,« der sich ihm geschmeidig
näherte. Nachdem Heinrich eine Flasche Wein
bestellt hatte, ließ er sich an einein Tische nieder
und las rasch die wenigen Zeilen, die ihm
Berta geschrieben hatte. Kaum war er damit
zu Ende, ais die Wirtin das Gastzimmer.betiat.

»Hilf Himmel, wie sehen Sie aus l“ rief fie,
als sie den Verwalter erblickte. »Jn’g Bett
find Sie wohl in der vergangenen Nacht nicht gekommen ?«

 
 

 

Bus dem Reichstage.
Am Montag fehte her Reichstag die dritte

Lesung der Reichsversicherungsordnung fort. Die
Beratung erfolgte in der Weise, daß nur die Para-
graphen aufgerufen wurden, zu denen Abänderungss
aiiträge vorlagen. Das erste Buch rief eine längere
Rede des Abg. Stadthagen (soz.) zu einem
Antrage hervor und wurde darauf schnell erledigt.
Mit § 177 begann das zweite Buch: die Kranken-
versicherung. Dazu lag ein sozialdemokratischer
Antrag vor, die Versicherungsgrenze von 2000 auf
3000 Mark zu erhöhen. Ein Komproniißantra
Schult; tniinfchte eine Grenze von 2500 Mark. Na
längerer Debatte wurde der sozialdemokratische Antrag
in iiaineiitlicher Abstimmung» mit 235 gegen
71 Stimmen abgelehnt, der Antrag Schult; ange-
nommeii. Eine laiigere Debatte eiitspaiiii sich
wieder bei den Bestimmungen über die Wochenhilse.
Ein Komproniißantrag Schultz wollte den Land-
lrankeiikassen die Befugnis geben, die vorgeschriebene
Wochenhilfe von 8 Wochen anf 4 Wochen zu ver-
kürzen Die Forttschrittler hatten die obligatorische
Ziibilliguiig der Geburtshilse beantragt. Schließlich
wurde in . iiaiiientlicher Abstimmung der Antrag
Schult} mit 192 gegen 119 Stimmen angenommen.
Das zweite Buch der Krankenversicherung wurde
erledigt.

Am Dienstag wird die dritte Lesung der R eichsi
versicheriingsordnun g beim dritten Biich

Unfallversicherung

fortgesetzt. Eine Reihe Abänderungsaiiträge
Sozialdemokraten wird abgelehnt.

Zu § 847a, der von den Unfallverhütungsvors
schristeii handelt, beantragt Abg. K orsanty (Pole)
eine· Vorschrift, wonach die bergpolizeilichen Vor-
schriften siir die ausländischen Arbeiter auch in ihrer
Muttersprache auszuhängen sind.

Staatssekreiär Delbrück: Jch bitte dringend
uin Ablehnung des Antrages. Materiell hat der
Antrag keine Bedeutung, denn in Oberschlesien be-
steht-bereits die Vorschrift, daß die bergpolizeilichen
Vorschriften auch in polnischer Sprache auszuhäiigeii
sind und in Westfalen dürfen Arbeiter nicht an ge-
fährlichen Stellen beschäftigt werden, wenn sie der
deutschen Sprache nicht genügend mächtig sind.

Abg. G othein (sortschr. Vp.): Welche Arbeiten
sind denn im Bergbait nicht gefährlich!

Der Antrag Korsanty wird angenommen.
§ 896 schließt eine besondere Haftpflicht des

Unternehmers aus, wenn nicht strasgerichtlich festge-
stellt ist, daß er den Unsall vorsätzlich herbeigeführt
hat. Jn zweiter Lesung ivurde dieser Ausschluß der
Haftpflicht auf den Fall beschränkt, daß der Ver-
sicherte oder seine Hinterbliebenen keinen Anspruch
an die Berufsgenossenfchaft auf Reiite haben. Ein
Koniproniißantrag Schult} verlangt die Wiederher-
stelluiig der ursprünglichen Fassung.

Abg. Stadthagen isoz.) nennt den Kom-
promißantrag eine schanilose Entrechtung der Arbeiter.

Die Abgg. P o t t h o ff unh D o v e (fortschr.
Vp.s sprechen gleichfalls gegen den Kompromißantrag.

Jn nanieiitlicher Abstimmung wird der Kom-
promißaiitrag mit 203 gegen 97 Stimmen ange-
nonimen.

Abg. D örksen (freik.) erneuert seinen Antrag
aus der zweiten Lesung, der für die Veranlaguiig
zu den landwirtschaftlichen Berufsgenosfenschaften die
Grundsteuer ausschließen und statt dessen den Arbeits-
bedars als Veranlagungsmaßstab vorschreiben will.

Württenibergifcher Bundesratsvertreter v. B o d e n
bittet um Ablehnung des Antrags. In Württemberg
hat sich die Grundsteuer seit 30 Jahren bewährt.

der

Lassen Sie doch den Berufsgeiiosfeiischaften in den .
einzelnen Staaten freie Hand, die Sache so zu regeln,
wie es für sie paßt.

Jn namentlicher Abstimmung wird der Antrag
Dbrkfen mit 170 gegen 126 Stimmen abgelehnt.

Das dritte Buch wird nach kurzer weiterer
Debatte erledigt.

Mit § 1212 beginnt das vierte Buch:

Invaliden- und Hinterl-licbenenvcrfichernng.

Eine Anfrage des Abg. B as s er m ann (nat.-lib.),
ob auch die Liistschisfahrt unter die Versicherungs-
pflickåt fällt, wird vom Ministerialdirektor Cas par
veja t.

Abg. Potthoff (fortschr. Vp.): Wir halten
unter Bezugnahme aus den geftrigen Beschluß bei
der Krankenversicherung auch bei der Invaliden-
versicherung die Heraussetzung ver Einkommens-
grenze von 2000 Mark auf 2500 Mark für
wüntchenswert.

Abg. Giesberts (Zentr.): Jch bedaure, daß
die Heimarbeiter nicht in das Gesetz eingezogen
werden. Hoffentlich kommt das Hausarbeitsgesetz
zustande.

Staatssekretär D elbrück: Jn der Kommission
sind die Gründe dargelegt, die eine geregelte Ein-
beziehung der Heimarbeiier unmöglich machen. Auch
ich hoffe und wünsche, daß es gelingen wird, in der

»Doch, Frau Ho«ppe,« erwiderte er, indem
er unwillkürlich einen Blick in den ihm gegen-
überhäugeiiden Spiegel warf; »ich habe mir
in dieser Beziehung keinen Vorwurf zu machen.«

»Dann haben Sie sich geärgert,« sagte sie,
mit einem forfchenhen Blick ihm ins Auge
schauend.

»Das leugne ich nicht.“
»Und zwar über den Baron«
»Woher wissen Sie das ?«
»Weil er vor kurzem wie ein Rasender hier

vorbeijagte. Sie sind ihm unterwegs be-
gegnet?«

»Nun ja, wir hatten einen Wortwechsel,«
entgegnete Heinrich.

Der Kellner brachte den Wein und warf
mit einer graziösen Bewegung die Serviette
über die Schulter, um die Flasche zu entkorken

»Sehen Sie einmal im Tanzsaal nach, ob
dort alles in Ordnung ist,« befahl ihm die
Wirtin.

Mit einer Verbeugung ging der Kellner
hinaus, aber der Blick, den er vorher dem Ver-
walter zuwarf, war nichts weniger als freund-
fchgftlich.

»Wie kommen Sie nur zu diesem alternden
Jüngling i“ fragte Heinrich lächelnd.

»Lieber «Gott, durch eine Zeituiigsannonce,«
erwiderte die junge Frau achselzuckend. »Ich
habe heute Ball, noch dazu Maskenball; in der
vergangenen Nacht ging es auch toll und bunt
hier an, ha lonnte ich nicht ohne jede Hilfe
bleiben. Der Mann ist willig und unver-
drossen, er versteht sein Fach und hat gute
Zeugnissez im übrigen gefällt er mir auch nicht.“

rente.
sie

mit 166 gegen 120 Stimmen abgelehnt.
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Herbsisessioii das (Seien über die Heimarbeit zum
schluß zu bringen.
§ 1242 enthält die Altersgreiiie für hie Alters-

Die Sozialdemokraten erneuern den Antrag,
auf das 65. Lebensjahr herabzusetzen Die

Volkspartei will diese Herabseuimg vom l. Januar
1917 an eintreten laffen. Der Koniproinifzantrag
Schuld will die Frage beim Eiiiiühruugsgeseß
regeln und die Regierung, ohne dasi ein bestimmter
Vorschlag gemacht wird, aiiffordern, im Jahresle
dem Reichstage eine neue Vorlage über die Alters-
rente zu machen.

Abg. B iisold (soz.): Herr BeifersAriisberg hat
ja in der zweiten Lesung gegen unsern Antrag ge-
rehet.
her Herren auf der Rechten, wenn Year-r iurichi,
zeigt, daß er nicht für eine gerechte Sache-eintritt.
Er hat gesiegt: es ist nicht der Ruhm des Siegerin
es ist der Ruhm des Streitbrechers.

Die fröhlichen Gesichter, das Wohlbehagen

Vizepräsident Spahn: Der Ausdruck Streit-
brecher ist verächtlich gemeint und daher unzulätsig.

Abg. Potthoff (fortfchr. Vp.) befürwortet hen
Antrag der Volkspartei.

Abg. Schirmer (3tr.): Wir lehnen die An-
träge der Linken ab, denn sie würden die ganze
Vorlage gefährden.

Staatsfekretär Delbrück: Die Anträge auf
Herabsetzung der Altersgrenze sind nach wie vor für
die verbündeten Regierungen unannehmbar. Wenn
diese Anträge angenommen werden, so würde damit
die Reichsbersicherungsordnung gescheitert fein.

Abg. M o l k e n b u h r (soz.): Bei Heeresfordes
ruiigen ist die Regierung nicht zimperlich.

Die Aussprache schließt.
Jn naiiieiitlicher Abstimmung werden die Anträge

auf Herabsetzung der Altersgreiize mit 170 gegen
119 Stimmen abgelehnt. Auch der fortsctirittliche
Eventualantrag wird in nanientlicher Abstimmung

Das vierte
Buch wird erledigt, ebenso das fünfte Buch über die
Beziehungen der Versichermigsträger untereinander
und zu andern Verpflichteten und das sechste Buch
über das Verfahren unter Annahme nnwesentlicher
Kompromiszanträge Schule.

Damit ist die Reichsversicherungsordnung durchs
beraten. Die Gesamtabitimmung in eine iiauietiiliche.
Sie ergibt hie

Annahme der Vorlage mit 232 gegen
58 Stimmen der Sozialdemokraten

und einiger Fortschrittler bei 15 Enthaltiiiigen der
Polen.

Es folgt die zweite Lesung des Einführung s
g e s e h e s zur Reichsversicherungsordnung.

Artikel 1—29 werden unverändert angenommen
Artikel 30 unh folgende regeln die Dienstordnung
der Kasseiibeaniten und die Frage der Kündbarkeit
der bei Erlaß der Reichsbersicheruiigsordnung schon
bestehenden Anstellungsverträge Unmittelbar vor
Eintritt in die Beratung des Einführungsgeseizes
wurden neue Konipromißanträge Schult} verteilt, die
in neuen Artikeln 32a und 32b u. a. bestimmen,
daß nach dem 1. Januar 1908 getroffene Vertrags-
bestiniiiiungen ungültig finh, hie das Kündigungs-
oder Entlassungsrecht der Kassen in unbilliger Weise
durch Festsetzung von Vertragssirafen, Entschädi-
gungeit oder anderweit beschränken

Abg. Mugdan (fortfchr. Vp.) beantragt, die
Sitzung auf eine Stunde zu unterbrechen.

Das Haus beschließt, eine neue Sitzung auf
6 Uhr anzusetzen.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung beans-
tragt Abg. Dove (fortschr. Vp.) zur genauen
Prüfung der Kompromistanträge die Riickverweisung
der ganzen Vorlage an die Kommission. Nach kurzer
Besprechung beschließt das Haus die Rückverweifung
nur derjenigen Artikel, zu denen neue Anträge bor-
egen.
Die §§ 58 und 59 handeln von der Wartezeit

us die Hinterbliebenen-Bezüge Durch einen
Koniproinißantrag Sch ultz wird bestimmt. daß bis
zum Jahre 1930 auf die Hititerbliebeneiiwartezeit
auch die Jnvalidenversicherungsbeiträge in Anrech-
nung kommen. Der Antrag wird mit 225 gegen
63 Stimmen angenommen.

Der von den Kompromißparteien beantragte
§ 71b fordert die verbündeten Regierungen aus, dem
Hause im Jahre 1915 eine neues-Vorlage über die
Altersgrenze für den Bezug der Altersrente zu
machen.

Staatssekretär Delbrück verlieft eine Er-
klärung des Reichskanzlers, wonach der Beschluß
des Reichstages die verbündeten Regieruiigeii zu er-
neuter Prüfung veranlassen wird, deren Ergebnis
entweder die Vorlage einer Denkfchrift oder eines
Gesetzentwurfes sein wird, jedenfalls wird die Frage
her vermehrten Lasten und ihre Deckung durch
entsprechende neue Einnahmen im Auge behalten
werden müssen. Davon kann die Regierung nicht
abgehen.

Der Artikel 61 wird angenommen, ebenso der
Rest des Gesetzes.

Das Haus vertagt sich.

»Dann wird wo i für i n kein W i e «
blühen?“ h h es n hm

. »Nein, so wenig wie für andre Leute, die
mit ihren Seufzern mir lästig fallen,“ lachte hie
junge Witwe.

Heinrich hatte das erste Glas hastig aus-·
getrunken, er füllte es wieder und hob es
empor um im Sonnenlicht die funkelnde Farbe
des Weines zu betrachten. „heiraten müssen
Sirt-h misdetz Frau tfugppesil‘; sagte er. »Sie sind
no e jung, un ie irt at ie i
eine feste, energische Hand.« sch f h r berlang

»Je« nun, ich will warten, bis der Rechte
kommt, scherzte sie. »Ihr Gärtner macht sich
auch Hoffnung —«

»Franz Falk?«
»Jawohl, er kommt nie, ohne einen kleinen

Blumenstraußmitzubringen, und wenn er mich
ansieht, schneidet er Gesichter, daß es einen
Stein erbarmeii ibnnte; aber mir einen Antrag
zu machen, dazu hat er keinen Mut.«

„änh mßenn er ihn machte ?«
» » a, e wäre mir eine re , "
einem Korb heimzuschicken.« F uhe ihn mit

»Dann hätten Sie einen Feind mehr!“
»Ja- es Jst wahr,“ nickle sie, und ihr eben

noch so heiteres Gesicht nahm einen ernsten
Ausdruck an; »und ich glaube, daß er als
Feind gefährlich werben konnte. Jch warne Sie
auch vor ihm, er ift Jhs Freund nicht.«

»Ich weiß es; ich habe ihm bewiesen, daß
er von der Gärtnerei wenig versteht; das kann
kann er mir nicht verzeihen«

»Und deshalb plaudert er nun alles aus,
was er von Jhnen weiß,« sagte hie junge Frau-



Von der Dresden-ei-
Dygiene-Husliellung.

Die Mitglieder des Deutschen Reichstages,
die am Sonntag Gäste der Dresdener Hygiene-
Ausftellung waren, haben ein unvergeßliches
Bild heimgetragen: Die internationale Aus-
stelliirig für Hygiene ist etwas so Großes und
Wichtiges, wie auf dem Gebiete des Aus-
stellungswesens selten gezeigt wird. Das tritt
erst jetzt so recht in die Erscheinung, nach-
dem die Aussiellungspavillons aller fremden
Staaten fertigaestellt sind. Wenn überhaupt
an dieser »Wettschau« etwas zu bemängeln ist,
so wäre es das Fehlen eines amerikaiiischen
Papillons. Haben doch gerade die Ver. Staaten
auf bem Gebiete der modernen Gesundheits-
pflege mancherlei zu zeigen, woran man auch
in Europa, ja sogar in dem auf diesem Gebiete
am weitesten vorgeschrittenen Deutschland noch
lernen rannte. Kennt man doch jenseits
des großen Wassers ein Verfahren zur Ver-
ieiidiiiig des frischen Jmpfftoffes zur Pasteurs
behaiidliing gegen Hundswiit. Im übrigen aber
bietet die Ausstellung das Vollkominenste, was
ie auf diesem schwierigen und mit jedem Tage
bedentender werdenden Gebiete gezeigt worden
ist. Dem Menschen, seinem Werden und Ver-
gehen, ist das Hauptgebäude der ganzen Aus-
stellung gewidmet, ein tempelartiger Baii mit
dereinfachen und doch so inhaltsschweren Jn-
schrift: »Der Mensch«. Alle Wissenschaften,
alle Bestrebungen, die in irgend einer Be-
ziehung zum Menschen stehen, sind hier ver-
treten, und zwar so anschaulich gemacht, daß
sie auch dem Laien leicht verständlich werden.
Jn Hunderten von Modellen wird der mensch-
liche Körper und jeder einzelne Teil gezeigt.
Man sieht in äußerst sinnreicher Darstellung,
welche gewaltige Arbeit das menschliche Herz in
jeder Minute leisten muß, ein Faß mit etwa
120 Liter Wasser deutet an, daß solche Blut-
menge ftüiidlich durch die Kraft des Herzens
durch unsern Körper getrieben wird. Daneben
sehen wir einen Tisch, auf dem klar gemacht
ist. welchen Inhalt die Oberfläche des mensch-
lichen Körpers hat. Und immer wieder staunt
der Beschauer über die kunstvolle und übersichts
liebe Arardnung des Stoffes, über die Fülle
und Mannigfaltigkeit des Gebotenen. Tabellen
und Präpatate in einem Nebenraum zeigen,
welchen Nährwert die einzelnen Speisen haben,
andre wieder den Beginn und Verlauf der ver-
schiedensten Krankheiten, besonders der Gewerbe-
krankheiten. Und wie der Hauptpalaft im all-
gemeinen, so zeigt die »Straße der Nationen«
im besonderen, wie in den einzelnen Ländern
die Fürsorge für das Wohlergehen des Menschen
zu einem immer eiitscheidenderen Teil der gesamten
Arzneiknnde wird. Ob wir in den Palast
Rußlands, oder in den stiosk Japans treten,
ob wir in die Pagode Chinas oder in das
Schweizerhäuschen gehen, immer nimmt uns
der gebotene und in seiner Anordnung vor-
treffliche Stoff gefangen. Was aber dem
Deutschen diese Ausftellung besonders wert
macht, ist vor allem der Eindruck, den auch die
deutschen Volksvertreter empfingen, daß Deutsch-
land auf dem weiten Gebiete hygienischer Für-
sorge von keinem Lande der Welt übertroffen

- mirb. Wächter.
man»
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ßeer und flotte.
—Während des Manövers der Hochfee-

- flotte rannte bei einem nächtlichen Angriff un-
weit von Skagen das Torpedoboot »s 139«
gegen das Torpedoboot „G 172“. Das
letztere wurde beschädigt. Drei Abteilungen im
Vorderschiffe wurden leck. Der Matrose Eberlein
vom Torpedoboot „G 172“ wurde getötet-
„S 139“ ift leicht eingebeult. Beide Fahrzeuge
find von andern Torpedobooten nach Kiel in
bie Kaiserwerft gebracht worden.

0 Eine bedeutsame Vergrößerung des
Truppenübungsplatzes Zehrensdorf wird im

- Laufe dieses Jahres durchgeführt werden. Für
diesen Zweck hat der Militärfiskus mehrere
hundert Morgen Land von den Besitzern in
dem unweit belegenen Zefch angekaufi. Der

 

Mark für den Morgen. Die Räumung des
Geländes hat noch im Laufe d. Js. zu erfolgen,
damit im Herbst das Terrain dem Truppens
übungsplatz angegliedert werden kann.

‘Von Nah und fern.
Ein deutscher Tourift von griechischen

Räubern entführt. Eine Aufsehen erregende
Meldung kommt aus Saloniki. Der deuts e
Jngenieur Ediiard Richter, der sich gegenwär g
im Aufträge der Berliner und Jenaer Geogra-
phischen Gesellschaft auf einer Studienreise im
Olympgebirge befindet, wurde in der Gegend
von Kakinoplo, obwohl ihn zwei Gendarmen be-

 

Kriegsmiuifter (Saturn.

Der neue französische Kriegsminister Divisionss
general Goiraii war zuletzt Kommandant des
6. Armeekorps in Ehalons-snr'-Marne. Der General
hat als 23jähriger Artillerieteutnaiit an dem Feld-
zug 1870/71 teilgenommen unb geriet bei Sedan in
Gefangenschaft. Jn seiner späteren Laufbahn hat
er große organisatorische Fähigkeiten bewiesen. So
vervollkammnete er die Landesverteidigung des
Schutzgebietes Tunis nnd errichtete dort große
Artilleriewerkstätteii. Er ist also mit den mili-
tärischen Verhältnissen Nordafrikas wohl vertraut,
was ihm jetzt zurzeit der französischen Marokko-
Expedition wohl zustatten kommen dürfte. Trotzdem
feine großen Verdienste voll anerkannt werden, wur-
den doch Stimmen gegen seine Ernennung zum
Kriegsminifter laut, da man seine republitanische
Gesinnung in Frage stellte. Präsident Fallieres hielt
diese Bedenken für undegründet nnd hat die Er-
nennung Goirans trotzdem vollzogen.
M 

gleiteten, von griechischen Räubern überfallen
und nach kurzer Gegenwehr entführt. Aus-
geschickte Patrbuillen haben trotz größter An-
ftrengungen die Spur des Entführten nicht
entdecken können. Die Nachforschungen ergaben,
daß die Räuber zahlreich waren; fie haben
den Richter begleitenden Korporal und einen
Gendarmen niedergemacht. Jngenieur Richter hat
vor zwei Jahren den Olymp glücklich über-
schritten; damals hatte er größere Begleitung,
die ihm diesmal, trotz seines Wunsches, ab-
gelehnt worden war. —- Das Olympgebirge, in
dem sich der räiiberische überfall auf Jngenieur
Richter abgespielt hat, ist ein 2985 Meter hohes
Gebirge im Norden Griechenlands, auf der
Grenze zwischen Mazedonien und Thesfalien.
Jn Saloiiiki ist das Gerücht verbreitet, die
Räuber verlangten ein Lösegeld in Höhe von
60000 Mk.

x Wiederherstellung des Friedberger
Rathauses. Die Wiederherstellungsarbeiten
an dem durch das Bombenattentat der Raub-
gesellen Wingeß und Werner schwerbeschädigten
Rathauses in Friedberg in Heffen find nun-
mehr abgeschlossen worden. Die Fenster sind
wiederum in alideutschem Geschmack ausgeführt. 

hat eine Auffrischung erhaltene auch das über
dem Eingang angebrachte städtische Wappen ist
aiisgebefsert worden.

Eine vertagte Laudwirtfchaftsauss
ftelluna. Die Deutsche Landwirtschaftsgesells
schast wird mit Rücksicht auf den bedeutenden
Umfang der Maul- und Klauenseuche die für
baß Jahr 1913 in Breslau geplante Wander-
ausstellung ausfallen lassen und sie auf das
Jahr 1915 verschieben.

Noch einmal der Fall Breuer. Auf
Grund umfangreichen neuen Beweismaterials
bat die Verteidigung des bereits zweimal wegen
Mordes an dem Rentier Mattonet zum Tode
verurteilten Rennfahrers Breuer in Trier Antrag
auf Wiederaufnahme des Verfahrens beim dor-
tigen Laiidgericht gestellt.

Eifeubahukataftrophe in Nordamerika.
Jn dem nordamerikanischen Staate Nebraska
hat« sich ein schwerer Eisenbahnzusammenstoß
ereignet. Zwölf Personen wurden getötet und
viele verletzt, darunter mehrere tödlich. Die
Dampsxohre platzten und viele der unglücklichen
Passagiere wurden durch den entweichenden
Dampf entsetzlich verbrüht.

Braudkatastrophe in Sau Franeiseo.
Nachdem erst vor einigen Tagen eine Feuers-
brunst einen großen Teil von New Yorks be-
rühmtem Vergnügungspark auf Eoney Jsland
vernichtet hat, ist jetzt ein ähnliches Etat-infic-
meiit in San Franeisco vom gleichen Schicksal
ereilt worden. Dort hat eine furchtbare
Feuersbrunst auf der Ehutes Ebnen-Insel den
größten Vergnügungspark der Stadt zerstört.
Bei dem Brande kamen zehn Personen ums
Leben.

M

Lastschiff-ihm
—Das Preisgericht für den Zuverlässigkeits-

flug am Oberrhein hat den ersten Preis von
insgefamt 40 000 Mk. dem Flieget Hirth zuge-
sprochen. Der zweite und dritte Zuverlässigkeits-
preis konnte mangels Erfüllung der Bedingun-
gen nicht zuerteilt werden. Der Gesamtbetrag
der Preise für den Zuverlässigkeitsslug in Höhe
von 130 000 äDll. ist trotzdem unter die Teil-
nehmer verteilt worden. Der Witwe des ver-
unglückteii Fliegers Lämmlin wurden hiervon
außer den von Lämmlin gewonnenen Preisen
5000 Mk. zugewiesen, so daß den Hinter-
bliebenen etwa 20000 Mk. zukommen werden.
Für Schauflüge find von den verschiedenen
Laiidungsorten noch 30000 Mk. unter die
Flieget verteilt worden, so daß die Gesamt-
summe 160000 Mk. ausmacht.

— Von den 12 Fliegern, die an dem Fern-
flug Paris-Nizza—Rom-—Turin teilnehmen,
sind am Montag zwei in Nizza eingetroffen.
Alle Teilnehmer hatten auf der Strecke Paris-—
Avignon, wo die erste Zwischenlandung vorge-
Pgnmen wurde, sehr unter heftigen Winden zu
e en.

W

Gerichtsballe.
Berlin. Der Lokomotivführer Heinß, der

am 16. Februar den Eifenbahnzufammenstoß
bei Baumschulenweg bei Berlin, bei dem
16 Personen mehr oder minder schwer verletzt
wurden, verschuldet haben sollte» ift von der
Strafkammer freigesprochen worden. Das
Gericht nahm an, wie auch verschiedene Zeugen,
im Gegensatz zu den Sachverständigen bekun-
deten, daß das »Signal« nicht richtig funktioniert
habe. — Bemerkenswert ist, daß von mehreren
Zeugen und auch von dem Angeklagten be-
kundet wurde, es geschehe öfter, daß ein Signal
auf ‚freie Fahrt« stände, obwohl es auf »Halt«
eingestellt sei. Jm Interesse des Publikums
wird die Behörde die Möglichkeit solcher Fälle
mit allen Mitteln verhindern müssen.
Sm·--—.WSESI

2er BerlinerHumor vor Gericht.
Licfc inkognito. »Zwei Freundinnen, blond

und brünett, aus gut. Hause, fuch.· Bekanntsch. mit
nett. Herrn zwecks spät. Heirat. Posttgd. usw.« Als

 

 
——Jahren zuspricht. _
zdieseii selben Baum schon Kreuzritier gesehen

den beiden Freundinnen bekannt zu werden. Der
hübschesten von beiden wollte er dann den Hof
machen. Notabene: das letztere schrieb er nicht mit
in den Brief, sondern das dachte er nur, als er
das Kuvert zullebte und den Brief in ben Kasten
steckte. Die nach einigen Tagen eintreffende
Antwort lautete, er solle am nächsten Sonntag
nach einein näher bezeichneten Restaiirant in Halen-
fee kommen und eine weiße Nelke im Knopf-
lach tragen. Das weitere werde sich finden. Pünkt-
lich war Herr Stresemann zur Stelle. Von dem
Freundinnen-Paar, das er „auf diesem nicht uiehr
ungewöhnlichen Wege« kennen lernte, gefiel ihm die
Brünette am besten, er machte vom ersten Augenblick
an fein Heh( daraus, obwohl die ins Hintertresfen
geratene Blonde darüber sichtlich schwer enttäiischt
war» Bei der dritten Ziisaciimenkuiist waren Herr
Stresemann und das brünette Fräulein Pätzold
bereits ein festes Verhältnis. Aber so schön die
Sache begonnen hatte, so disharinoiiisch endete fie.
Wie das kam, erzählte Herr Stresemann vor dem
rSa'chöffengericht, vor dem er als Angeklagter erscheinen
mußte: »Uff meine diskreten Fragen, wat se denn
eijentlich von Hause aus wäre, wa ihre Eltern
wohnten usw. jab mir die Kläjerin Pätzold stets
ausweichende Antworten. Aus ihre sJlnbeutungen
mußte ick entnehmen, bet fe ihre Eltern furchtbar
strenge hielten und uss keenem Falle wissen durften,
det se mit een’ fo miiiderwertijet Subjekt, wie icke,
een reellet Verhältnis anjebandelt hätte. Jck kam
allmählich zu die Uberzeijung, det ick da wat janz
Extrafeinet uffjeiabelt hätte. Der briefliche Ver-
kehr wurde postlagernd unterhalten. Treffpunkt
war immer die mit Recht so beliebte Normal-
uhr. Demnächst sollte die heimliche Verlobung sind;
tck war mit een' Wort jespannt wie een Regenschirm.
Eeiies Abends hatten wir uns jetroff.n, um een
Stück spazieren zu jehn. Sie wäre ausjerückt,
meente sie, da ihre Eltern ins Theater wären. Uff
eenmal taucht zu mein’ Erstaunen die kleene Blonde
vor uns uff, von die ick seither nischt mehr je-
hört hatte. Mein Erstaunen wuchs, als ick merkte,
det meine vornehme Zukünftije höchst unanjeiiehm
überrascht zu find schien. »Nanu, Liefe,« meente
die Blonde, »du dust ja mächtij vornehm. Jch war
jerade uff’n Wese, dir mal zu besuchen, weil
du jar nischt von dir hören läßt. Natierlich,« fährt
die Person fort, indem se mir malizjös von die
Seite fixiert, »wenn man so eenen vornehmen Bräut-
jam hat, denn wird man selber hoochneesij; is denn
deine Herrschaft schon verreist, det’fte heute Ausjehs
dach haft?“ —- Jck fiel aus eene Wolke in die andre.
Meine Köhrdame kriejte eenen Wutanfall. »Du
däniliche Jans1« fauchte sie, »du willst mir aus
Rache, weil de in Halenfee sitzen jebliebeii bist, bloß
blamieren. Jck bin een for alle mal mit dir Schuh!“
-— »Rej’ dir man ab”, war die Antwort, »wenn
dein Jejenwärtiger erfährt, bet’fte bei keene Herr-
schaft länger als wie zwee Monate aushältst, denn
wird er woll n’ Schnuppen kriejen — aus wat for’m
juten Hause du bist.« — Wenn sich der indiskrete
Küchendrajoner nich jleich drusf jedrückt hätte —- ick
jloobe, sie hätte von die rabiate Liese noch Keile
jekriegt. Als sie det Feld jeräumt hatte, kam’t
zwischen Liefe’n und mir zu eene Aussprache, bei die
ick allerdings sehr deutlich wurde.« Trotzdem
Heer Stresemann überführt wurde, sich schwerer Be-
leidigungen schuldig gemacht zu haben, beließ es der
Gerichtshof bei einer Geldstrafe von 20 Mk., da die
Klägerin Pätzold sich damals auch nicht korrekt gegen
den Angeklagten verhalten habe.

 

Gemeinniitziges.
OUm Rost von vernirkelten Gegen-

ständen zu entfernen, beftreicht man sie mit
Fett, läßt fie damit einige Tage liegen und
reibt sie dann mit Ammoniak ab.

oFiirbigen Seideuftosf wäscht man
mit Kartoffelwasfen Man reibt hierzu geschälte
Kartoffeln, preßt sie aus, und verwendet das
gewonnene Wasser zum Waschen.

Buntes Alter-sei.
PR Die älteste Eiche Europas-.

    

Die
überhaupt stärkste Eiche Europas dürfte sicherlich
die »Newland Da!“ in England sein. Sie hat
einen Brusthöhenumfang von 13,12 Metern,
einen ungemein knorrigen und zerklüfteten
Stamm, der sich in nicht ganz doppelter Mannes-
höhe in acht mächtiäe, breitausladende und sich
stark verzweigende ste teilt. Man wird kaum
fehl gehen, wenn man diesem wundervollen
Naturdentmal ein Alter von vielleicht 1200

Wenn man bedenkt, daß Die Schrift der Etinneruiigstafel an den Besuch I_ Herr Stresemann dieses Jnserat las, setzte er sich g haben, so mUß man erstaunen über die UUVek·
Kaiser Wilhelms I. am 11. September 1874i“man“; bewegte sich Zwischen 800 unb 1300 hin und schrieb einen Brief, daß er geneigt fei, mit i" wüsttiche Kraft der Eiche. “*“‘”‘"°'“"“'""' Oh

  

  

»du-her kommt es auch, daß ich erraten kann, Die Wirtin stimmte in fein lustiges Lachen In Aus seinem Brüten erwachend, griff ' mit herzlichem Lachen in den Sattel uiid ritl
worüber Sie mit dem Herrn Baron in Wort-
wechsel geraten sind.«

Betroffen blickte Heinrich auf. War sein
Herzensgeheimnis wirklich schon überall be-
kannt, daß sogar diese Leute darüber sprachen ?
»Ich glaube doch nicht, daß Sie es tmffen,“
erwiderte er.

»Man hat Sie mehrere Male mit einer
Dame im Park gesehen,« sagte sie leise«; »ich
weiß, wer die Dame ist und kann mir nun
denken, daß der Herr Baron von Jhrem
Herzeiisgeheimnis Kenntnis erhalten hat.” « .

»Allerdings, das stimmt,« entgegnete Heinrich
ftirnrunzelnd: es ift ihm verraten worden«

»Werden Sie, bitte, nichl böse, Herr Vor-
berg, « bat die Wirtin; »ich meine es« ja nur

gut mit Ihnen und dem Fräulein. Es ist»»sonst

nicht meine Gewohnheit, über das, was mir zu

Ohren kömmt, weiter zu sprechen, jedoch Jhnen

gegenüber hielt ich es für-»meine Pflicht, mal

eine Ausnahme zu machen. '

»Schon gut, Frau Hoppet Jch weiß, daß
Sie nicht bösartig sind und zürne Jhiien

auch nicht. Sprechen Sie aber vorläufig zu
niemand weiter über die Sache;- heute oder
morgen muß sich jafso wie so altes entscheiden,

te einri tiefaummeno. »

I09 DeHr Eincktzritt Wilhelms unterbrach hier das

Gespräch. Der Reiitnechi grüßte und fügte

hinzu: »Sei-vertan haben wir denn heute

schon Afaierminwrch? Sie sitzen ja beide

ganz trübselig bat Nur Mut — es geht alles

vorüber, sagte der Fuchs, als sie ihm das Fell
über die Ohren zogen i« «  

herzlich ein, und eilte zum Schenktifch, um ihm i
ein Glas Bier zu holen.

»Der Herr Baron sitzt in seinem Zimmer,:
und das gnädige Fräulein ist bei ihm,« sagte
der Reitknecht leise zu Heinrich, indem er sich
über den Tisch bog. »Auf Jhr Wohl, Frau
Karoline,« fuhr er dann laut fort, während er
aus der Hand der Wirtin das volle Glas in
Empfang nahm. »Den ersten Tanz müssen
Sie nur für heute abend versprechen
wellieI dem Wagehals, der dieses Recht mir rauben
wi .«

sich dunkler färbten.
Sie selbst zu sein I“

»NUk Mcht üngftlich‚. sagte der Hahn

Heinrich nach dem Glase und schüttelte das bauen-..
Haupt.

»Ich verspreche nichts,« erwiderte die junge rich den Gasthof.
«Witwe, während der Kellner an den Schenktisch
trat und die Gläser ordnete. »Die Wirtschaft
wird mich vielleicht so in Anspruch nehmen,

,gaßf ich an mein eigenes Vergnügen nicht denken
. ar.

»Dann brauch’ ich Gewalt l“ lachte Wilhelm,
und Heinrich mit einem bedeutungsvollen Blick
zunickend, eilte er hinaus. —— Der Kellner schob

. die Serviette unter den Arm und folgte ihm;
»Na, na t« lachte Frau Karoline, deren Wangen «

»Der Wagehals scheinen «

zum Regenwürm, da pickte er ihn auf,” scherzte;
Wilhelm; »ich denke, es wird hübsch werden
heute abends«

»Ich habe alles getan, um bie Wünsche meiner
Gäste zu befriedigen«

Der Blick Wilhelms fiel erst jetzt auf
den Renner, der schon eine geraume Weile

auf dem Hofe, in der Nähe des Pserdestalles,
traf er wieder mit ihm zusammen.

»Ihr nehmt Euch viel heraus, guter
Freund,« sagte er in spöttischem Tone; „einen
Scherz lasse ich mir gefallen, aber er darf nicht

lzu weit gehen.“

SBlick vom Scheitel des
zHaares bis zu den Stiefelspitzen.
smich ?« fragte er spöttelnd.
zWeisheit für Euchs

an der Tür stand und die kleine Gesellschaft-
beobachtete.

»Was will denn der hier?“ fragte er.
»Es ist Fritz, mein Renner,“ fagte bie Wirtin, - . »

die sich an dem Erstaunen Wilhelms ergötzte ; i gegen Ihren Willen mit Euch

l

I
I
I
I

Wilhelm musterte ihn mit einem verächtlichen
sorgfältig frisierten

»Meint Jhr
,,Behaltet Eure

Die Vögel, die so früh
singen, werden von der Katze gefressen.«

»Ich wollte Euch nur warnen.”
»Wovor ?« ;
»Hm, wenn Jhr die Wirtin zwingen wollt,

zu
»er soll meine Gäste bedienen und auf Ordnung Ekönnte es Euch passieren, daß Jhr hinausge-

seheii.«
»Alle es bleibt dabei, Frau Raroline; den I

warfen werdet.«
»Sieh’ mal an l“ lachte Wilhelm. »Seid Jhr ‘

 
brechen müssen.«

tanzen,s

 

Eine Viertelstunde später verließ auch Hein-
Die Wirtin begleitete ihn an

die Haustür und sah ihm eine Weile nach.
»Das nimmt kein gutes Ende,« sagte sie
leise; »wenn die beiden hart aneinander
geraten, kann es zu Mord und Totschlag
kommen.«

»Was reden Sie da von Mord ?« flüsterte
eine Stimme hinter ihr.

Erschrocken zusammenfahrend, wandte sie
sich um. Jhr Blick fiel auf den Gärtner
Franz, der ihr eine tiefrote, prächtige Kamelie
überreichte. »Wie kommen Sie hierher ?«
fragte fie.

»Ich sitze schon seit einer Viertelstunde in
der Rache; in’s Gastzinimer wollte ich nicht
kommen, solange der Verwalter da war.“

»Fürchten Sie ihn ?« spottete die junge Frau,
Zie nach einigem Zögern die Blume angenommen
atte.
»Dazu habe ich- keine Ursache; ich kann _aber

bie Leute nicht leiden, die alles beffer wissen
wollen. Die Herrlichkeit wird ja nun wohl bald
ein Ende nehmen;· der Herr Baron hat Ge-
fchichten entdeckt, die deni Verwalter den Hals

»Und zu der Entdeckung werden Sie wohl
mitgeholfen haben ?« fragte die Wirtin mit einem
forschenden Blick. - . »

»Ich ? sBein! Ich bekümmere mich nicht um
ersten Tanz tanzen wir zufammen; ich werde den I etwa eifersüchtig? Seht mal in den Spiegel, Dinge, die mich nichts angehen.«
Musikanten ein Trinkgeld geben, daß sie ihn flott
spielen. Sie kommen doch auch, Hm fliermatter?“

 

. alter Pavian l «
Mit diesen Worten schwang« sich Wilhelm

S d) i- iFortseunng folgt.)



‚g. es.

Aufruf!
Um 19./20. August findet in Brockau zum Besten des

Baterländifchen Frauenvereins und eventuell bei guter Ein-
nahme für beide Kirchen und eine Turnhalle ein Rosenfest statt.

Junge Damen, die sich inden Dienst der guten Sache
stellen und den Verkauf von Rofen in Häuserm Lokalen und
auf den Straßen übernehmen wollen, werden gebeten, sich
vom 15. geirrt bis 3. annst im Rathaus 1. Eiage
in der Registratur persönlich zu melden oder anmelden zu
lassen.

Weitere Angaben gelangen in einer noch fptlter anzu-
beraumenden Versammlung zur Kenntnis.

B r o ck a u, den 1. Juni 1911.

Der Vorstand

des Vaterlandiachen Frauenvereins,

Bezirk Broeknu.

Frau Margarete Dierschke.

__ Gefchäftsverlegung.
Von heute an befindet sich mein

WöbeEZUa qzin und
Beet Ganges-Institut

Lierestrasse
Echte Güntherftraße vis-a-vis dem Denkmalsplatz.

Meine Tischlerwerkstatt besindet sich Patzfeldstn 3

    

im Reiter. -—— Garantiere für prompte unb billigste Erledi-
gung der Aufträge und bitte um gütigen Zuspruch.

Hochachtend

J. Langer.

W Jeder Kapitalist I
bestellt unverzüglich Max Samsons:

Kritisches Handbuch der
hochverzinslichen Anlagowerte.
welchesan Jedermann umsonst verschickt wird,
sowie ein Gratis - Probe - Abonnement auf die im

selben Verlage erscheinende Finanzzeitung

Der Wächter auf d. Kapitalmarkt.
Eingehende schriftliche Auskünfte über sämtliche
Wertpapiere des ln- und Auslandes und fachmän-
nischer Rat in allen bankgeschaftlichen Angelegen-
heiten wird unentgeltlich erteilt.

Max Samson u. 00, Hamburg 8
Bankgeschäft.

Yadeziustart gewann
für Damen und Sperren!

Eröffnung mit Restaurationsbetrisb
am I. Juni.

Samjmnmnterricyt sitt Erwachsene und Kinder
durch einen ehemaligen·;·Militör-Schwimmlehrer.

Honorar bis zur Freiprobe 6 um.
— Saifons Karten: Erwachsene 1.70, Kinder 1.25 um. —
-—- Geössnet: Wochentags von früh 8-—9 Uhr abends. —-

Sonntags von früh 5 ab.

Gondel - Verleih- Anstalt.
Um gütigen Zusprnch bittet
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Pfinstkuchen.
Zutaten:aso Butter zoo Z k 7 Ei d

Weiße zu Schnee gescifiagem s’oo g ä’ei‘zlgngihl, r ein:
eben «ä: Dr. Ostkelg’skkßacltpulvsn too g Korinthen,
too g ostnen 50 g u ade, das ab erteb lb «
halben Zins-um« 1/. bis 1/4 Liter Milch.g CM GB e einer

u. e r e it u n g: Die Butter rühre schiumi ‚ 'b
Zucker, Eigelb, Milch, Mehl, dieses mit dem Bach-nist-
gemischt hinzu und zuletzt die Korinthen und Rosinen, die
Sukkade, das Zitronengelb und den Eierschnee. Fülle die
Masse in die gefettete und mit Mandeln nasse-streute Form
und backe den Kuchen in rund 11/, Stunden.

A nm e r lr u n g. a Man gibt sugdem_Teig.so viel Milch,  dass er dick vom Löffel nie

Viktoria-
Theater.  

. Die neue
Ausstuttunss - Revue

Bei uns in

Breslun
mit

Henry Render.

 

Schauspielhaus.
Heute und die folgenden Tage

Gaftfpiel des
Max Walden -Enfembles.

 

antun
Lok.—Führer u. Heizer
vorfchriftsm m blanteniinövfen
und mit Abzeichen. Mk 4.——

Verf. u. Narrn
Gustnv Knauerhase

 

Zahnatelier

Brockau, Heydebrandtstr. 3.

Zahn - Ersatz

 

‚waschen Sie spielende
rasch und ohne An-
stren ung, ohne Zusatz
von eiie und Wuchs

pulver. nur mit

: I« ists « "

Hrbeil ,

und Geld sparen wollen.
Kein Reiben u. Bürsten,
nur 'I.-—'/‚slündiges
Kochen. sorgfältig-es
Nachspülen und die
Wäsche ist biüienweiß.
Garantiert unschädlich.

HENKEL aca. DÜSSELDORF. ; ·
filteinige Fabrikanten auch

der weltberühmten 

  
  

    
  

 

  

,Poln. Wirtschaft.‘M . s-Et. p... praktischer Reises u. Strassenkostume

tat-. Oskar Dehme's ‑I5xé‑q‑é |20 entzückende Kleider
hochelegant verarbeitet

I75 Batist-, Leinen- und Madeirakleider
in weiss und farbig, mit den elegant. Einsätzen und
Motiven, auch mit Polretverschnürung

280 Leinene und halbleinene Röcke
weiss und basttarben mit Stickerei und Entre doux
sowie Röcke englischer Art Mir.

600 Weisse Batist- u. Lochstickereiblusen

Breslau, Neumarkt45 F ·

oooooooooOTY
C.A.Scholz

Plcmben.
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nußbaum, herrlicher Ion, ist
billig zu vertaufen. Auf Wunsch
Bezahlung in 2 bis 3 Raten.
Offert. erb. unter S. B. 1899
Breslau. Haupostlag.

Eine Million
können Sie entl. durch Lösung
unserer preisgetrönten Erfinder-
probleme erwerben. Berfand
an Jedermann

gratts
und franko durch internationale
Handelsgesellschaft für Patent-
neuheiten C. Kröggel d Co.,
Köln-Rhein.

Hechten i
.aadbsahsalsh ‚arm,

ein .Ihaenaa‚ an’s-selbe,
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offene Ftlsse

sind sit sehr man}.

wir bisher vergeblich ‚alte
lt u vors-s nach aeeh einen

ersucht I". der bestens mun-

gn-aJlureirei. DsssIhLthOs
s abschreiben tabu ß.
Nur echt hW

oatu-srün-M and mit
c- ubsrtsecsspvslnbddl .

. sahns-is weise man
Jan m- i- a- yama-J- w
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ix Rose
0hlauerstrasse 7, Breslau 0hlauerstrasse 7,
— parterre, I. und 2. Etage. ...

=== Spezialhaus für Damenkonfektion=

CgtttlieIJOIitentfieij

billigespfmgftan

in weise, hast und allen modernen Farben in glatter Aus-
führung, sowie Einsätzen und Stickerei Mk.

300 Mäntel engl. Art
I90 Leinen- und Bastpaletots

in nur modernsten Schnitten, zum Teil Polretform
Mit.

B... am... Seiden- und Spitzen-Blusen
ohne Rücksicht aut früheren Wert durchschnittlich

Ein Posten

prakt. Waschunterröcke.
Frauen-Paletots u. Spitze

4. gern 1911.
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—- parterre, l. und 2. Etage. —
 

gebot
l”

—

1750 I
   

nur moderne Formen, zum Teil auf Seide Mir.

Waschkostüme
‘975

“50

'350

650in bildschöner Ausführung
vorzügl. Verarbeitung Mk.

I550 925 675

aus Cachemiere, Poppelinfi, 2600 I 850
Voiie, Mousseline u. Seide,

Mk.

'550 |375 750
Mk.

650 475 390

Mk« 675 550 490 375 325 290 |95

750
Mk

Ein Posten Untertaillen
— reichliche Stickerei mit Banddurchzug. —

nkragen In grösst. Auswahl.
- .‘l. . . - · s-- - ..-'? ‚e. ‚ . ' ... « ·

.pt so

  
' J Z -·.
! J": .Ü‘n‘fli’e‘ .5 f «

s “n;
- h   
 

 

Liebhaber
eines zarten, reinen Gesichtes
mit rosigem iugendfrischeiu Aus-
sehen n. blendend schönem Stint

gebrauchen nur die echte
SteckenpferdsLlltenmilchEetfe
v.ilergmann&tlo.‚iladeheul
Preis a St. 50 Pf., ferner

macht der
LilienmtlcheCream Dada

rote und spröde Haut in einer
Nacht weiß u. fammetweich.

Tube 50 Pf. in der
Adler-Apotheke.

‚ \\\\\\l|lI]////
/’  

Haftpflicht- ·
Unfall-Lebens-

yeissiolierung
-I« \ ·
„ff \\\ - -'.·-z««-««.

“Kapitän/m:01780120404-"-
73.0.00 Qsifver-Si‘hewhgen' ih-
J. diesem-M

Prospekte und Auskunft
kostenfrei durch

Suhdtrektlon für Schleslen:
J. Th. Schlamm,

Breslau II, Gartenstr. 64.

 

 

 
 

 

 

Geehrter Herrt
Meine Frau litt seit mehreren

Jahren an etnera beten (Renate!-
aber am anödiel); alle tttei, Die
td) belcbaffte, waren erfolglos, er! an
ich von Jhrer Mino-Salbe erfuhr, wurde
der Fuß nach Gebrauch dar ersten Dose
bedeutend besser nnd nach Gebrauch
der zweiten Dose ist der Fuß völlig
chellt er spreche ahnen meinen

ltett Dant ans und werde altre Rino-
Salbe alten Mitteldenden auf das
Wärmstc empfehlen.
Vstersde. 16./8. 06.

J. Schreier.
Diele ditnosCalde wird mit Erfolg
en Belnletden. Flechien und aut-

L en angewandt und ist in Doer a
“1.1.15 und am. 2.26 tn den Apotheten
vor-eding aber nur echt tn Drtatnah
partung wett-grünem: und Flrss Schubert Je co» Wetnbdblasdiesdzw
irgendwann wette man turlld. »  

- “ständiger Ersatz für den Unterricht an wisse

sei-i- tlichen Lehranstalten durch die Methode R. „ttn

verbu en m." O _ ·

engste-»O Fernunterr tat
in 1. Deuts '- 2. Französisch. 3. En « ch. 4. La—

teinisch. 5. . ‘echisch. 6. Math atik. 7. Geo-

graphie. 8. Gestnichte. 9. 'eraturgeschichte.

10. Handelskorrespo enz. 1. Handelslehre. 12.

Bankwesen. 13. Konto-irrentlelii«e. 14. Buch-

führung. 15. Kunst. seh .ite. 16. Philosophie.

17. Physik. 18. -·« emie. «- Naturgeschichte.

20. Evangelisc · u. Katholische 'ligion. 21. Pä-

dagogik. 2 usiktheorie. 23. Sten-‚raphie. 24-.

Höheres uimännisches Rechnen. 25. throne-

iogie. 6. Geologie. 27. Mineralogie. Glänhkfä’:

Sp .alprospcktc l1. Anerkennungsschrcibcn gratis u. fr ko.

Sdreieckiger-stiegH.«etiie·ieistittnt9 Potsdam.
 

Strickmaschinen
» Unübertt‘Offen i mit Mk. 30——50 Anzahlung

« JUUstks Pracht-Katalog gratts. beisvtlseshscssuplsulw .;

P. Klrsch, llilbeln.

 

    

      

      

  

    
  
  
  
  
  

      
      

    
  
  
    

Blutarmut, Engl. Krankheit, «
., Hals-, Lungen-Krankheiten, °
' Husten, zur Krättigung ·:,
« · schwächlicher, scrophulöser 4:

s Kinder emptehle eine Kur '

z Lahiinsen’s
’°"' Lebertran .Eisen -

Marke „Jodella“.

- Durch seinen Jod-Eisen- v’
.5 Zusatz bedeutend wirk- .
! samsr als alle anderen 4:
j’ Lebertran-Präparate u.Emul- k
i sionen. Gern genommen u. t.
. leicht zu vertragen. Preis ‚'
I Mit. 2.80 und 4.60. '
. Weisen Sie Nachahmungen '

zurück.

Alleiniger Fabrikant :

_ Apoth. WILH. LAHUSEN
in BREMEN.
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Beteinsbedarssartineb a Ioblon


